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Alkalimetalle,

Kalium. Rubidium.
Natrium. Lithium.
Cäsium. (Ammonium

K a 1 i n m.

Atomgewicht 39,1 = K.

Das Kalium wurde 1807 von Sir Humphry Davy ent¬
deckt; er erhielt dasselbe, indem er Kaliumhydroxid (Aetzkali)
durch einen kräftigen galvanischen Strom zersetzte, welches da¬
bei in Wasserstoff, Sauerstoff und Kalium zerfällt. Vor die¬
ser Zeit hielt man die Alkalien und die alkalischen Erden für
einfache Körper. Man stellt dieses Metall jetzt dar, indem man
ein inniges Gemisch von Kaliumcarbonat und Kohle (verkohl¬
ten Weinstein) in einer Retorte von Schmiedeisen zum Glühen
erhitzt, wobei Kohlenoxid und metallisches Kalium entstehen;
das letztere verflüchtigt sich bei der hohen Temperatur und
destillirt über; man verdichtet es in Gefässen, welche mit
Steinöl gefüllt sind. Diese Darstellung ist mit mancherlei Schwie¬
rigkeiten verbunden. Man muss ailen Zutritt von Luft sorg¬
fältig ausschliessen, indem sich der Kaliumdampf daran ent¬
zündet; ebenso muss jede Spur von Feuchtigkeit vermieden
werden, da das Kalium Wasser zersetzt und Wasserstoff frei
macht; man kühlt den Dampf deswegen in Steinöl, einem Koh¬
lenwasserstoff, ab. Ausserdem bildet sich immer ein schwarzer
sehr explosiver Körper, eine Verbindung von Kalium und Koh¬
lenoxid, welcher häufig die Röhren verstopft und schon ver¬
schiedene Male zu Unglücksfällen Veranlassung gegeben hat.
Um das Kalium von diesem schwarzen Körper, welcher es
immer begleitet, zu trennen, schmilzt man es unter Steinöl und
presst es durch Leinwand, oder man destillirt es'nochmals.

Kalium ist ein glänzend silberweisses Metall, bei gewöhn¬
licher Temperatur weicher als Wachs; bei 0° wird es spröde.
Es schmilzt bei 62,5° und. verflüchtigt sich etwas unter Roth¬
glühhitze, einen grünblauen Dampf bildend. Der Luft aus¬
gesetzt, verliert es rasch seinen Metallglanz, indem es Sauerstoff
aufnimmt und sich nach und nach in ein weisses Oxid verwandelt.
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158 Oxide des Kaliums.

Auf Wasser schwimmt es und zersetzt dasselbe unter Bildung
von Kaliumhydroxid, KIIO, und Freiwerden von Wasserstoff,
wobei sieh so viel Wärme entwickelt, dass derselbe sich entzün¬
det und mit schön violett gefärbter Flamme verbrennt. Diese
Färbung rührt von verflüchtigtem Kalium her. Mit Chlor,
Schwefel und verschiedenen anderen Nichtmetallen verbindet
sich das Kalium ebenfalls direct unter Entwicklung von Lieht
und Wärme.

Die Hauptquellc der Kalium Verbindungen, welche in der
Natur ziemlich verbreitet sind, der Feldspath und ähnliche
Silicate, welche einen Hauptbestandteil der krystallinischen
Felsarten bilden, und welche 2 bis 3 Proc. dieses Metalls ent¬
halten. Zur Darstellung von Kaliumverbindungen aber werden
diese Mineralien bis jetzt nicht benutzt, da man noch keine
einfache und billige Methode kennt, das Kali von der Kiesel¬
erde zu trennen, sondern man verwendet dazu die Asche der
Landpflanzen, welche reich an Kaliumverbindungen, namentlich
Kaliumcarbonat, ist. Die Pflanzen nehmen Kaliumsalze aus dem
Boden auf, welcher durch Verwitterung des krystallinischen
Gesteins entstanden ist. Durch Auslaugen der Asche und Ein¬
dampfen der Lösung erhält man die rohe Pottasche des Han¬
dels, aus welcher man andere Kaliumverbindungen darstellt.
Kaliumnitrat oder Salpeter findet sich in heissen Gegenden,
namentlich in Ostindien, als Auswitterung auf dem Boden; Ka¬
liumchlorid kommt in Steinsalzlagern vor, namentlich ist das
von Stassf'urth sehr reich daran; dieselbe Verbindung ist im
Meerwasser enthalten, und man hat neuerdings einen Plan vor¬
geschlagen, diese unerschöpfliche Quelle zur technischen Ge¬
winnung von Kaliumsalzen zu verwertheii.

Oxide des Kaliums. Kalium verbindet sich mit Sauer¬
stoff und bildet damit die drei folgenden Vorbindungen:

Kaliummonoxid . . . K 2 0
Kaliumdioxid . . . . K 2 0 2
Kaliumtetroxid . . . K 2 0 4.

Die beiden letzteren Verbindungen entstehen, wenn Kalium bei
erhöhter Temperatur oxidirt wird; das Kaliummonoxid bil¬
det sich durch Oxidation in vollkommen troekner Luft bei ge¬
wöhnlicher Temperatur und ist ein weisses Pulver, welches bei
Rothgluth schmilzt und beim Erkalten zu einer grauweissen,
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Salpeter. 159

brüchigen Masse erstarrt. Durch sehr starkes Erhitzen kann
es verflüchtigt werden. Mit Wasser bildet es unter starker
Erhitzung Kaliumhydroxid, dieselbe Verbindung, welche durch
Einwirkung von Wasser auf Kalium entsteht:

I)o + l 0 = 2 O.

Kaliumhydroxid oder Aetzkali, KHO. Zur Darstel¬
lung dieser Verbindung löst man 1 Theil Kaliumcarbonat in
12 Theilen Wasser auf und kocht diese Lösung mit 1 Theil
gelöschtem Kalk (Calciumhydroxid). Es entstehen unlösliches
Calciumcarbonat und eine Lösung von Aetzkali. Die klar ab¬
gegossene Flüssigkeit, welche mit Säuren nicht aufbrausen darf,
wird in einer Silberschale zur Trockne verdampft, sodann bis
zum Schmelzen erhitzt und die geschmolzene Masse in Metall¬
formen in Stangen ausgegossen. Das feste Aetzkali ist eine
weisse krystallinische Substanz, welche sich bei sehr hoher
Temperatur unzersetzt verflüchtigt. Es ist in Wasser sehr lös¬
lich, zieht, der Luft ausgesetzt, sehr begierig Feuchtigkeit an ;
zerfliegst und verwandelt sich dann unter Aufnahme von Koh¬
lendioxid in Kaliumcarbonat. Die Lösung, welche Kalilauge
genannt wird, reagirt sehr stark alkalisch, hat einen scharf
ätzenden Geschmack und zerstört die Haut. Das Aetzkali wird
in der Chirurgie als Aetzmittel angewandt; ferner findet es in
Künsten und Gewerben (Seifensiederei) und im Labaratorium
vielfache Verwendung.

I

Kaliumnitrat oder Salpeter, K N ü 3. Dieses Salz
kommt, wis schon erwähnt, natürlich vor und wird in bedeu¬
tender Menge aus Ostindien nach Europa gebracht; man stellt
dasselbe auch künstlich dar durch einen Process, welcher dem
ähnlich ist, durch welchen es in der Natur erzeugt wird, in¬
dem man stickstoffhaltige organische Stoffe, namentlich thie-
rischo Abfälle, mit Holzasche und Kalk mischt und dieses Ge¬
misch in Haufen der Luft aussetzt, wodurch sich nach und
nach durch langsame Oxydation des Stickstoffs salpetersaure
Salze bilden. Den indischen Rohsalpeter sowohl, als den in
den sogenannten Salpcterplantagen erzeugten reinigt man, in¬
dem man mit Wasser auslaugt, die Lösung mit Kaliumcarbonat
versetzt, um Calcium- und Magnesiumsalze, welche stets darin
enthalten sind, zu entfernen; durch Abdampfen wird die Lö¬
sung concentrirt und beim Erkalten scheidet sich der Salpeter
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160 Schiesspulver.
in grossen, dem rhombischen Systeme angehörigen KrystaUej
aus, welche kein Krystallisationswasser enthalten. 1 Thej]
Salpeter löst sich in ungefähr 4 Theilcn Wasser bei gewöhn,
licher Temperatur und in 1 Theil kochendem Wasser. Salpetej
enthält beinahe die Hälfte seines Gewichtes Sauerstoff unc|
giebt denselben leicht beim Erhitzen mit Kohle und andere]
brennbaren Körpern ab, wobei Verpuffung eintritt. Hierauf be.
ruht die Anwendung des Salpeters zur Fabrikation von Schiess.
pulver und zur Feuerwerkerei.

Schiesspulver ist ein inniges Gemisch von Salpeter,Holz.
kohle und Schwefel; die Zersetzung, welche beim Entzünden
desselben eintritt, ist im Allgemeinen die, dass der Sauerstoff
des Salpeters sieh mit dem Kohlenstoff zu Kohlenoxid und
Kohlendioxid verbindet, wobei Stickstoff frei wird, und der
Schwefel sich mit Sauerstoff und Kalium vereinigt; Schiess-
pulver enthält den zur Verbrennung nöthigon Sauerstoff in sich
und brennt daher auch unter Abschluss der Luft; die heftige
explosive Wirkung desselben beruht auf der durch die schnelle
Verbrennung erzeugten heftigen Gasentwickelung; die Gase
dehnen sich durch die Verbrennungswärme dabei noch bedeu¬
tend aus und durch dieses plötzliche Freiwerden eines beträcht¬
lichen Gasvolums entsteht eine Explosion. Die besseren Sorten
Schiesspulver enthalten ungefähr 2 Molocüle Salpeter auf 1 Atom
Schwefel und 3 Atome Kohlenstoff; dieses Verhältniss hat sich
durch längere Erfahrung als das beste herausgestellt; die bei
der Verbrennung stattfindende Zersetzung kann jedoch nicht
durch eine einfache Gleichung wiedergegeben werden und ist
viel verwickelter als die oben angeführte, welche nur den
Hauptvorgang beschrieb. Der Verbrennungsrückstand bestellt
hauptsächlich aus Kaliumsulfat und Kaliumcarbonat, Kalium.
hyposulfit, Kaliumsulfid u. s. w., und die Verbrennungsgase
enthalten neben Stickstoff, Kohlendioxyd und Kohlenoxid auch
freien Wasserstoff und Schwefelwasserstoff. Die folgende Ta¬
belle giebt die Zusammensetzung einiger Sorten von Militär¬
pulver :
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Kaliumcarbonat. 161

Preussen
England

u. Oester-
roich

Frank¬
reich

China

75

13,5
11,6

75
15
10

75

12,5
12,5

75,7
14,4
9,9

100 100 100 100

Kaliumcarbonat, K 2CO a . Dieses Salz, welches unter dem
Namen Pottasche bekannt ist, wird im Grossen in Russland und
Amerika dargestellt. Holzasche wird mit Wasser ausgelaugt,
die Lauge zur Trockne verdampft und der Rückstand als rohe
Pottasche in den Handel gebracht; dieselbe enthält noch andere
Salze, namentlich Kaliumchlorid und Kaliumsulfat; man stellt
daraus die gereinigte Pottasche dar, indem man das Rohpro-
duet mit wenig Wasser behandelt, wobei sich vorzugsweise
das sehr lösliche Kaliumcarbonat löst und die Beimischungen
zurückbleiben. Durch Eindampfen der klaren Lösung erhält
man dann ein reineres Product. Die Landpflanzen enthalten Ka¬
liumsalze organischer Säuren, namentlich sind die Blätter und
kleineren Zweige reich daran; die Stämme und grösseren Aeste
enthalten weniger. Beim Verbrennen werden die organischen
Säuron zerstört und Kaliumcarbonat gebildet. Um dieses Salz
vollkommen rein zu erhalten, verkohlt man reinen Weinstein
(ein saures Kaliumsalz der Weinsäure), zieht die Masse mit
Wasser aus und verdampft die filtrirte Lösung. Kaliumcarbo¬
nat ist ein weisses, krystallinisches Pulver, welches sehr löslich
in Wasser ist und deshalb an feuchter Luft zerfliesst; die Lö¬
sung hat einen ätzenden Geschmack und reagirt stark alkalisch;
dieselbe absorbirt Kohlendioxid reichlich und beim Verdampfen

erhält man Kaliumhydrocarbonat, tJ CO s , welches grosse Kry-

stalle bildet, welche ziemlich löslich in Wasser sind und neu¬
tral reagiren; dieses Salz, gewöhnlich doppelt-kohlensaures Kali
genannt, bildet sich zufolge der nachstehenden Gleichung :

l)co, + |Jco 3 2 K|
1!) CO,

'* i
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162 Kaliumsalze.
Kaliumchlorid, KCl. Das Vorkommen und die (i,

nung dieses Salzes wurde schon oben erwähnt; dasselbe kri.
stallisirt in Würfeln wie das Kochsalz und wird zur h)it\\.
massigen Darstellung anderer Kaliumverbindungen vielfach vet.
wendet.

Kaliumchlorat, KC10 3. Diese Verbindung, deren Bfl.
düng unter Chlorsäure beschrieben wurde, wird fabrikmässi
auf die Art gewonnen, dass man Kalkmilch unter Erwännei
mit Chlor sättigt und das gebildete Calciumchlorat mit Kaliuta.
chlorid zersetzt:

Cajgg3 + 2K C1
Ca 2KC10.

Beim Erkalten scheidet sich das schwer lösliche Kaliui,,.
chlorat in tafelförmigen Krystallen des monoklinischen System-
ab; dasselbe verpufft mit brennbaren Körpern noch heftige,
als Salpeter; ein Gemisch von Kaliumchlorat und Schwefel jj.
tonirt, heftig wenn man mit dem Hammer darauf Bohlägt
das Salz findet deshalb vielfache Anwendung in der IVi
werkerei und Darstellung von Zündhölzern und dergleichei
Waaren, und wird in der Kattundruckerei als oxidirendes Hit.
tel verwendet.

Kaliumjodid, KJ. Bereitet man durch Auflösen von J0(i
in Kalilauge und Glühen des trocknen Verdampfungsrückstande-
Es ist sehr löslich in Wasser und krystallisirt aus dieser Löbubi
in Würfeln, ist also isomorph mit Kaliumchlorid; es findet i
der Photographie und als wichtiges Arzneimittel Verwendum

Mit Schwefel bildet Kalium verschiedene Verbindungen, (u.
am besten bekannten sind K 2 S, K 2 S 2 , K 2 S 3 und K 2 S B. fja,
Kaliummonosulfit erhält man durch Glühen von Kaliumstdi
mit Kohle. Durch Einleiten von Schwefelwasserstoff in Kali

lauge bis zur Sättigung erhält man Kaliumhydrosulfid, tt ! S, ein;

Verbindung, welche in gelben Krystallen auftritt und mit Aetz-
kali sich zu Kaliummonosulfid und Wasser umsetzt:

I}8 + I}o = |}B + g)0.
Beide Verbindungen entwickeln mit Säuren Schwefelwasser¬

stoff; dasselbe thun auch die Polysulfide unter Abscheidet
von Schwefel, welcher sich dabei als äusserst feines, weissliche
Pulver, Schwefelmilch genannt, abscheidet:

K 2 S 6 -f 2 HCl = H 2 S + 2 KCl + 4S.
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Natrium. 103

Kaliumsulfat, K 2 S0 4, ist ein Bestandtheil der Pflanzen-
aschen, besonders der Seepflanzen; es ist ziemlieh schwer lös¬
lich in Wasser und bildet harte, rhombische Krystalle. Das

Kaliumhydrosulfat, tt f S O d, wird als Nebenproduct bei Darstel¬
lung der Salpetersäure erhalten.

Kennzeichen der Kaliumverbindungen. Das beste
Erkennungsmittel für dieselben ist die violette Färbung, welche
dieselben der nicht leuchtenden Gasflamme mittheilen, wenn sie
darin verflüchtigt werde; das Speetrum dieser Flamme (siehe
Abschnitt Speetralanalyse) besteht nämlich aus zwei hellen Li¬
nien, eine im rotlien, die andere im violetten Ende des Spec¬
trums. Fast alle Kaliumsalze sind in Wasser löslich; die schwe¬
rer löslichen benutzt man, um die Verbindungen dieses Metalls
aufzufinden und von anderen Körpern zu trennen.

Setzt man zu einer nicht zu verdünnten Lösung eines Ka¬
liumsalzes Perchlorsäure oder ein lösliches Perchlorat, so bildet
sich ein krystallinischer Niederschlag von Kaliumperchlorat;
Weinsäure erzeugt einen ähnlichen Niederschlag, indem sich
schwer löslicher Weinstein als krystallinisches Pulver ausscheidet.
Kalium-Platinchlorid, 2KCl -f- PtCl 4, fällt in kleinen, gelben,
würfelförmigen Krystallen nieder, wenn man eine Lösung von
Platinchlorid mit der eines Kaliumsalzes mischt; die Abschei¬
dung erfolgt schneller auf Zusatz von Weingeist, in welchem
diese Vorbindung unlöslich ist.

I

Natrium.

Atomgewicht 23 = Na.

Dieses Metall wurde von Sir Ilumphry Davy unmittelbar
nach Auffindung des Kaliums entdeckt, durch Zersetzung von
Actznatron mit dem galvanischen Strom. Im Grossen wird
dasselbe ähnlich wie Kalium durch Kcduction von Natrium-
carbonat mit Kohle dargestellt, da sich dabei keine explosive
Verbindung bildet, so ist die Gewinnung viel leichter und un¬
gefährlicher. Natrium ist ein silberweisses, bei gewöhnlicher
Temperatur weiches Metall, welches das speeifische Gewicht
0,97 hat, bei 95,6° schmilzt, und bei einer der Rothgluth nahe
liegenden Temperatur sich als farbloser Dampf verflüchtigt.

P i
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164 Oxide des Natriums.

An der Luft oxidirt es sich rasch; auf Wasser geworfei
schwimmt es umher und zersetzt dasselbe unter Bildung y0]
Aetznatron und Freiwerden von Wasserstoff. Die Zersci zuil,
ist weniger heftig als mit Kalium, und der Wasserstoff entzüj.
det sich nur, wenn das Wasser warm ist, oder wenn man .];„,
selbe mit Stärkekleister verdickt, wodurch die geschmolzen
Metallkugel, auf einer Stelle festgehalten, sich stärker erhitz)
Das Natrium rindet Anwendung zur Darstellung anderer Mi.
talle, namentlich Magnesium und Aluminium, und als kräftige,
Reduktionsmittel im Laboratorium. Natriumverbindungen sj|l(
in der Natur sehr allgemein verbreitet; durch Spectralanalyje
kann man die Gegenwart derselben in jedem Stäubehen nach,
weisen. Natrium ist ein Hauptbestandteil der krystallinisehen
Gesteine. Mit Chlor verbunden bildet es das Kochsalz, welch«
in bedeutender Menge im Seewasser und in Steinsalzlagern
auftritt.

Oxide des Natriums. Wenn Natrium bei gewöhnliche,
Temperatur vollkommen trockner Luft ausgesetzt wird, so vet.
wandelt es sich in ein weisses Pulver von Natriummonoxid, Xa,li
welches dem Kaliummonoxid sehr ähnlich ist und mit Wassi
unter Erhitzung Natriumhydroxid, Na HO, bildet; dasselbe kann
durch Erhitzen nicht wieder in Wasser und Natriumoxid ztr.
legt werden; erhitzt man es aber mit Natrium, so wird Was.
serstoff frei, und es entstellt Natriummonoxid:

Na
H )o + Na Na1° + H -

Natriumdioxid, Na 2 0 2, entsteht, wenn Natrium in trocknen
Sauerstoff erhitzt wird, wobei es mit gelber Flamme verbrennt
Es ist ein gelbliches Pulver, dessen wässerige Lösung sicj
rasch in Sauerstoff und Natriumhydroxid zersetzt.

Natriumhydroxid oder Aetznatron, NaHO, wird im
Grossen ähnlich wie Aetzkali gewonnen, indem man Natrium.
carbonat in wässeriger Lösung mit gelöschtem Kalk kocht:

Durch Eindampfen der Lösung, der Natronlauge, uml
Schmelzen dos trocknen Rückstandes erhält man das Aetznatron
als weisse krystallinischo Masse, welche an der Luft rasch
Wasser und Kohlensäure anzieht. Es schmilzt unter Rothglüh¬
hitze und verflüchtigt sich erst bei höherer Temperatur ah
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Sodafabrikation. 165

Aetzkali, welchem es sonst sehr ähnlich ist. Das Aetznatron
findet seine Hauptverwendung in der Seifensiederei.

Natriumchlorid, NaCl. Kochsalz ist die wichtigste
Verbindung des Natriums und dient zur Darstellung von fast
allen übrigen. In der Natur kommt es sehr verbreitet vor und
findet sich als Steinsalz in mächtigen Lagern in Friedrichshall,
Stassfurth, Hall in Tirol, Wielictzka in Galizien, Cheshire in
England, Spanien u. s. w. Das Seewasser enthält ungefähr
3 Proeent Kochsalz; man gewinnt es daraus durch Abdampfen;
ebenso aus Salzsoolen oder Quellen, welche aus Steinsalzlagern
kommen. Aus wässeriger Lösung setzt es sich bei langsamem
Verdampfen in Würfeln ab ; das Steinsalz findet sich häufig in
sehr reinen durchsichtigen Massen, welche sich leicht in der
Richtung der Würfelflächen spalten lassen. 1 Theil Kochsalz
löst sich bei gewöhnlicher Temperatur in 2,8 Theilen Wasser;
kochendos Wasser nimmt nur unmerklich mehr auf.

Natriumcarbonat, Na 2 C0 3 , wird fabrikmässig in sehr
grossem Maassstabe dargestellt und in der Glasfabrikation, der
Seifensiederei, zum Bleichen u. s. w. verbraucht. Früher ge¬
wann man dieses Salz aus der Asche von Seepflanzen, gerade
wie noch jetzt die Pottasche aus der Asche von Landpflanzen
erhalten wird; gegenwärtig stellt man es aus dem Kochsalz
dar, welches durch eine Reihe von chemischen Vorgängen in
Natriumcarbonat übergeführt wird. Das Kochsalz wird zuerst
mit Schwefelsäure in einem Ofen erhitzt, wodurch es in Na¬
triumsulfat oder Glaubersalz verwandelt wird. Fig. 48 giebt
den Durchschnitt und Fig 49 die Aussenseite eines solchen

Fig. 48.

Ofens, wie er in den grössten englischen Fabriken in Gebrauch
ist. In der Mitte über der Feuerung befindet sich eine grosse
bedeckte, eiserne Pfanne; an dieselbe schliesst sich an jeder
Seite ein Röstofen an. Das Kochsalz wird zuerst in die Pfanne
gebracht, die erforderliche Menge Schwefelsäure hinzugesetzt
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I



166 Sodafabrikation.

und erhitzt; die entweichende Salzsäure gehl mit den Verbra
nungsgasen in einen Rauchfang, welcher dieselben in M

Fi-. 4'J.

gemauerte thurmähnliehe Cylinder leitet, die mit Coaks od»
Ziegelsteinen gefüllt sind, über welche Wasser läuft, das ijj.
Salzsäure absorbirt, wählend Rauch und Gase durch einen W
hen Schornstein abgeleitet werden. Sobald die Masse in <L
Pfanne fest wird, bringt man dieselbe in die Röstöfen, (Inf,.]
welche die Flamme schlägt und wo die Zersetzung zu Ead
geführt wird. Das Sulfat wird sodann herausgescharrt, lrij,
seinem gleichen Gewichte Kalkstein und dreiviertel Steinkohle
gemischt in dem Sodaofen (50 und 51) zum Schmelzen erhitzt

Fig. 50.

Fig. 51.

ri

\W

Die geschmolzene dunkle Masse wird rohe Soda genannt
Die chemischen Veränderungen, welche im Sodaofen vor sieh
gehen, bestehen darin, dass zuerst die Kohle das Sulfat zu Xa
triumsulfid reducirt:

Na 2S0 4 + 4C ^ Na 2 S + 4CO.
Mit Calciumcarbonat erhitzt, verwandelt sich das Natrium-

sultid in Natriumcarbonät:
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Natriumsalze. 167

Na 2 S + CaCOg = Na 2 C0 3 + CaS.
Die rohe Sorla wird ausgelaugt, wobei Natriumearbonat in

Lösung geht und unlösliches Calciumsulfid, überschüssiger Kalk,
Kohle und Asche zurückbleiben; die Lauge wird sodann ein¬
gedampft; zum Erwärmen derselben benutzt man die erhitzte
Luft des Sodaofens, welche sonst nutzlos entweichen würde, in¬
dem man sie über die Bleipfanne leitet, welche die Sodalösung
enthält (Fig. 50). Wenn die Lösung eine gewisse Concentration
erreicht hat, fängt das Natriumearbonat an sich auszuscheiden;
es wird herausgeschöpft, trocknen lassen und nochmals im
Ofen erhitzt und kommt als calcinirte Soda in den Handel.
Dieselbe enthält je nach Reinheit 82 bis 95 Procent Na 2 C0 3
dabei etwas Aotznatron und einige Procente Natriumsulfid,
Glaubersalz und Kochsalz. In Grossbritannien werden jährlich
über 200,000 Tonnen (ä 1056 Kilogramme) Kochsalz in den
Sodafabriken verbraucht, welche eine etwa gleiche Menge cal-
cinirter Soda fabriciren.

Löst man Soda in warmem Wasser bis zur Sättigung auf,
so scheiden sich beim Erkalten grosse durchsichtige Krystallc
aus, welche die Formel Na 2 C0 3 -+- 10H 2 O haben und unter
dem Namen krystallisirte Soda bekannt sind. Natriumear¬
bonat kommt auch in der Natur vor als Auswitterung des Bo¬
dens in Ungarn und in den Natronsoen in Aegypten.

Natriumhydrocarbonat, j? C0 3, wird erhalten, wenn

man über krystallisirte Soda einen Strom von Kohlendioxid
leitet. Es ist ein weisses krystallinisch.es Pulver, welches sich
beim Erhitzen in Natriumearbonat, Wasser und Kohlendioxid
zersetzt. Es findet unter dem Namen doppelt-kohlensaures
Natron vielfache Verwendung in derModicin und zur Bereitung
moussirender Getränke.

Natriumnitrat, NaN0 3, findet sich, ein mächtiges Lager
bildend, in Süd-Peru und wird in grosser Menge unter dem
Namen Chilisalpeter in Europa eingeführt. Man verwendet
dasselbe als Düngemittel und zur Darstellung von Salpeter¬
säure und Kalisalpeter. Zum letzteren Zweck mischt man
eine concentrirte heisse Lösung mit einer heiss gesättigten
von Kalkusachlorid; beim Erkalten krystallisirt Kaliumnitrat
aus und Kochsalz bleibt in Lösung.

Natriumsulfat, Na 2 SO.,, kommt im Handel unter dem
Namen Glaubersalz in grossen wasserhaltigen Krystallen vor,

!



168 Natriumsake.

1

N%S0 4 -(- 10II 2 (), die der Luft ausgesetzt verwittern, j i
unter Abgabe von Wasser in ein weisses Pulver zerfallen, v
triumsulfat findet sich in vielen Mineralquellen, im Meerwass
und in Salzsoolen. Das krystallisirte Salz wird als Arzneintftfoi
verwendet; das wasserfreie, wie es beim Sodaprocess gewönne»
wird, benutzt man in der Glasfabrikation.

Die Natriumsalze der unterschwefligen Säure und die der
Phosphorsäure wurden schon früher erwähnt.

Natriumborat. Die Borsäure bildet mit Natrium vor
Bchiedene Salze; das wichtigste derselben ist der Borax, m
eher früher unter dem Namen Tinkal aus Tibet, wo er als Mi
neral vorkommt nach Europa gebracht wurde. Man stellt j etz<
den Borax aus Borsäure und Soda dar; er krystallisirt in <,.,?,;
serhaltigen Krystallen, Na 2 B 4 0 7 -f- 10H 2 O. Die Krystalt,
schmelzen beim Erhitzen unter starkem Aufblähen und gebe»
in der Glühhitze eine glasartige Masse von geschmolzenem Ij0
rax, Na 2 B 4 0 7, welcher zu Löthrohrversuchen, beim Löthcn der
Metalle und als Flussmittel bei Schmelzoperationen verwendet
wird, indem das Salz wie das Bortrioxid die Eigenschaft hat
viele Metalloxide beim Schmelzen aufzulösen.

Natriumsilicat. Durch Zusammenschmelzen von Soda
mit Kieselerde (Sand) erhält man eine glasartige Masse, welch
in Wasser sich beim Kochen löst. Diese Lösung findet unter dem
Namen Wasserglas Verwendung, um Holz, Leinwand u. s.\\
unverbrennlich zu machen und gegen die Einflüsse des Wetters
zu schützen.

Kennzeichen der Natriumverbindungen. Alle J)a.
triumsalze sind in Wasser leicht löslich, mit Ausnahme des der
Antimonsäure, welches nur sehr wenig löslich ist. Die Gegen.
wart einer Natriumverbindung weist man dadurch nach, daes
man dieselbe in der farblosen Gasflamme erhitzt, welche sieh
dabei intensiv gelb färbt und deren Spectrum aus einer ein-
zigen hellen gelben Linie besteht.

1 I







Lithium. 109

Cäsium und Rubidium.

Diese zwei Metalle, welche vermittelst der Spectralanalyse
1860 von Bunsen und Kirchhof'f entdeckt wurden, haben in
allen ihren Verbindungen eine so grosse Aehnlichkeit mit de¬
nen des Kaliums, dass sie früher gar nicht davon unterschieden
worden sind. Dieselben sind in der Natur ziemlich verbreitet,
aber immer nur in höchst geringer Menge vorhanden. Zuerst
wurden sie in der Mutterlauge der Dürkheimer Saline aufgefun¬
den, später aber in vielen anderen Quellen, in mehreren Mine¬
ralien, in Pflanzenaschen u. s. w. nachgewiesen. Ihre Verbin¬
dungen kommen immer mit Kaliumverbindungen zusammen vor;
zur Trennung benutzt man ihre Platindoppeltohloride; kocht
man ein Gemenge derselben mit Wasser aus, so löst sich vor¬
zugsweise das Kaliumsalz. Durch Zersetzung der geschmolzenen
Chloride mit dem galvanischen Strom lassen sich die Metalle
isoliren. Rubidium kann auch auf dieselbe Weise wie Kalium
dargestellt werden; es ist demselben äusserst ähnlich, hat das
specifische Gewicht 1,52 und giebt einen grünblauen Dampf.

11

.

Lithium.

Atomgewicht 7 rrr Li.

Lithiumverbindungen finden sich allgemein verbreitet, aber
immer nur in sehr geringer Menge, gewöhnlich zusammen mit
anderen Metallen der Alkalien. Einige Silicate, namentlich ge¬
wisse Arten von Glimmer, enthalten Lithium in etwas grösserer
Menge; auch in Quellwassern hat man dasselbe aufgefunden:
namentlich ist eine Quelle in Cornwallis reich daran.

Durch Elektrolyse des Lithiumchlorids erhält man das Me¬
tall, welches silberweiss ist, bei 180° schmilzt, das specif. Ge¬
wicht 0,59 hat und demnach das leichteste der Metalle ist. Das
Lithium bildet das Verbindungsglied der Metalle der Alkalien
und der alkalischen Erden, indem das Carbonat und das Phosphat
in Wasser schwer lösliche Salze sind. Alle Lithiumverbindun¬
gen färben die Flamme prachtvoll carminroth; das Spectrum
derselben besteht aus einer glänzend rothen Linie.

11*
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170 Ammoniumverbindungen.

A mm oni um Verbindungen.

Ammoniak verbindet sieh direet mit allen Säuren und Vi
det eine Reihe von Salzen, welche eine grosse Aehnlichkeit r
den entsprechenden Kaliumverbindungen zeigen und mit <|e,
selben isomorph sind. Man nimmt in denselben eine Afo-,
gruppe Ammonium, NH 4 , an, welche die Rolle eines zusai-
mengesetzten "Radicals spielt und sich wie ein Metall verlf,
wie folgende Zusammenstellung zeigt:

KCl
K
K
K

Kaliumchlorid .

Kaliumsulfat . SO,

Ammoniumchlorid

Ammoniumsulfat .
NH 4ci

■!||i.

Kaliumhydrosulfid
NR

twS Ammoniumhydrosulfid 5«

NH,
Das Radieal Ammonium \r|i 4 } kennt man im freien l

stände als eine blaue, metallisch glänzende Flüssigkeit, wek
nur unter starkem Druck und Abkühlung sich für einige %
hält und sehr leicht in Ammoniak und Wasserstoff zerfa]].
Bringt man Natriumamalgam in eine Auflösung von Ammonhr
chlorid, so entsteht Natriumchlorid und das frei werden
Ammonium vereinigt sich mit dem Quecksilber zu einer leicht-
schwammigen metallglänzenden Masse, welche auf Was;:.
schwimmt. Dieselbe zerfällt nach kurzer Zeit wieder in Quee;.
silber, Wasserstoff und Ammoniak.

Ammoniumchlorid oder Salmiak, NH 4 C1, wird ft
Grossen dargestellt durch Sättigen des Ammoniakwassers j f,
Oasfabriken mit Salzsäure, Eindampfen der Lösung und SuV
mation des Rückstandes, um theerartige Körper zu entferne
Der sublimirte Salmiak bildet faserige Massen; aus wässerig..
Lösung krystallisirt er in kleinen, undeutlichen Krystallen \,
regulären Systems. Beim Erhitzen verflüchtigt er sich, ohn(
vorher zu schmelzen.

Ammoniumcarbonat. Erhitzt man Salmiak mit Kreide
so sublimirt ein Salz als eine durchscheinende, krystallinischi
Masse, welches im Handel den Namen kohlensaures Ammonia.
führt und eine Verbindung von Ammoniumcarbonat u lt

CO )
Kohlendioxid ist, (NH 4),C 3 0 8 ■= CO \<

(NH 4)J
dasselbe riecht
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Calcium. 171

nach Ammoniak, ist leicht flüchtig und verwandelt sich all-
mälig an der Luft durch Aufnahme von Wasser und Kohlen¬

dioxid in Ammoniumhydrocarbonat, tt 4 C0 3 , welches dem

entsprechenden Kaliumsalz isomorph ist und manchmal im Guano
vorkommt.

Ammoniumhydrosulfid, S 4 f S. Eine wässerige Lösung
dieser Verbindung wird im Laboratorium sehr häufig als Rea¬
genz und Trennungsmittel angewendet. Man stellt dieselbe dar,
indem man Schwefelwasserstoff bis zur Sättigung in Ammoniak
einleitet. Die farblose Lösung, welche unangenehm nach Schwefel¬
wasserstoff und Ammoniak riecht, färbt sich bei Zutritt von
Luft nach und nach gelb.

I

■

Metalle der alkalischen Erden.

Calcium.
Strontium.
Barium.

Calcium.

Atomgewicht 40 = Ca.

Das Calcium ist ein wichtiger Ilestandtheil der festen Erd¬
kruste und kommt als Silicat in den älteren krystallinischen
Gesteinen, und als Carbonat oder Kalkstein. Kreide, Marmor und
als Sulfat oder Gyps mächtige Schichten bildend, in den ge¬
schichteten Formationen vor. Das Metall erhält man durch
Elektrolyse des geschmolzenen Chlorides oder durch Erhitzen
des Jodides mit Natrium als ein hellgelbes Metall von 1,58
speeifischem Gewicht, das sich schnell an der Luft oxidirt und
zu Kalk zerfällt. Dieselbe Verbindung bildet sich auch beim
Verbrennen des Metalles.

Calciumoxid oder Kalk, Caü, erhält man durch Glühen
des reinen Carbonats z. ß. des weissen Marmors; im Grossen
stellt man dieses Oxid durch Erhitzen von gewöhnlichem Kalk¬
stein in Kalköfen dar.

'
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